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Moyrgen Ausgabe. 


Dientſchland. 1 
Berlin, 14. Juni. Der Kaiſer iſt heute Vor⸗ 
‚mittag in Ems eingetroffen. 


itinguirte Badrgäſte und der 
1 We zur f 0 En Der Kaiſer 
ſah ſehr wohl aug und fuhr, von der zahlreich her⸗ 


N rn ‚6mittelftatiftit, welche 
Lich in bewegen it mit der durch das Paige 
N Reichs amt unter Vermittelung der Handelskammern er⸗ 


biobenen Preisſtatiſtik, beſchränkt ſich ſeit faſt zwei 
Jahren darauf, bie Durchſchulttspreiſe der wichtigsten 
Lebensmittel in 24 größeren Marktorten der Monarchie 
feſtunſtellen bezw. zu veröffentlichen, während vordem 
aus den P eeienottrungen aller Kreisſtädte Provinzlal⸗ 
Furchſchulte berechnet und publiznt wurden. Das 
neue Verfahren hat unzweifelhaft vor dem alten den 
Vorzug, daß dit Marktorte, welche oft nur einen ganz 
kleinen Verkehr haben oder deren Preiſe von denen 
anderer Orte abhängig find, nunmehr hinſichtlich der 
‘ Durchſchnittsberechnung nicht mehr auf gleicher Stufe 
ſtehen mit den für große Bezirke tonangtbenden Markt⸗ 
eren, daß ſich vielmehr iht aus den ſpeziellen Prels⸗ 
angaben der großen Orte viel eher ein zutreffendes 
Bild von den Prelsſchwankungen der Lebensmittel 
geben läßt, als früher, wo die Oecillattonen in den 
Peilſen der viel jenfihleren großen Märkte nicht nur 
abgeſchwächt, ſondern zum Theil ſogar verdeckt werden 


| | Feuilleton. 
Sin, e 
| Weſſen Braut? 


Theodor S.. befand ſich eben in Peſt, um 
* feine Braut Schmuckwerk zu kaufen, als er einen 
ſchwarigeränderten Brief erhlelt, in welchem ihm an ⸗ 
gezeigt wurde, jeine Braut, die er 
dan Altar fahre ſollen, jet nicht meht fein, ſondern ge- 
bore ſchon der Erde an. Sie ſtarb und ihrem reichver⸗ 
lierten Sarge gab die halbe Stadt das Gelett. Am 
Schluſſe des Briefes erteilte man Theodor den weiſen 
Rath, ſich nicht der Verzweiflung 9 1 

Tdhpeodor kaufte ſich eine Piftole mit recht weitem 
Lauf, lud fe mit 1 und beſtieg feinen Reiſe 
wagen mit dem feften Entſchluſſe, das Grab der 
geliebten Braut auffuſuchen und ſich dort todtzu ⸗ 


. leßen. 

5 0 In jener Helmath empfingen ihn feine Freunde 
und An verwandten mit Beſleidsbeztugungen und 
ſuchten ihn zu tröſten, was ihnen aber völlig miß 


N * Er ließ fie reden; er hörte nicht einmal, was ſit 
kedeten. Sein Entſchluß war gefaßt, er wußte, was 
er zu thun habe. 171 

Er ließ ſich auf den Oriedhof hinausführen und 
dort das friſch auſgeworſene Grab zeigen, das durch 
ein einfaches Holzkreuz geziert war. Am Grabe machte 
er ſich nicht durch lärmende Auftritte auffallend, er 
weinte nicht, er tobte nicht, mit kaltem Blute zeigte er 
leinen Begleiten, wohin man Ratt des Kreuzes ein 
Denkmal jepen, wohin man die ſchönſten Blumen 
langen ſolle. Dann, nachdem er ſich die Grabes. 


* 
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allgemeine Intereſſe hat ſich aber feit der Spe zlaliſt 


als die Preiſe einzelner Städte. 


gegenüber in einer ſchlimmen Lage. 


ausſchen würde. Es wäre daher 


Aufklärung dringend bedürftig erſcheinen. 


173 M. 


ſund den Roggen mit 129 M. notirt, wenn Dan 


der rheiniſchen Städte übertrifft. 


M. über dem Roggen notirt, 


brechender Nacht wiederzukommen. 


tröften, und lobten ihn deshalb. 

Er hingegen erwartete ſehnſüchtig die Nacht. Is 
kleinen Städten begeben ſich die Menſchen früh zur 
Ruhe; auch die Lampen verlöſchen gar bald, und 


am Horizont. Theodor fand daher ſogleich den Weg, 
der zum Grabe ſeiner Verlobten führte. 
weitem erblickte er das verhängnißvolle Grab. 

Er fand ſich ſofort zurecht. Als er beim Grabe 
ankam, wich er erſchreckt zurück. Er ſah dort einen 
Mann mit gegen die Erde gewendetem  Gefichte 
liegen. 

Vielleicht hatte er ſich dennoch geirrt? 

Leiſe trat er zum Kreuze hin und las darauf 
den Namen — ſeiner Braut, Er konnte nichts An- 
deres glauben, als der Unbekannte jet irgend ein Be⸗ 
teuntener, der ſich hierher verirrt habe und auf dem 
Grabe eingeſchlafen ſei. 

Er berührte ihn mit der Hand, um ihn aufzu⸗ 
wecken. Der Mann fuhr jäh in die Höhe und ſchrit 
ihm wild zu: „Was wollen Sie?“ 

„Ich will wiſſen, was Sie hier machen !“ 

„Sie können. es jehen, ich bete.“ 

„Und warum kamen Sie eben hierher, um zu 
beten 2“ N 

„Well ich eben hier ſterben will.“ 
„Welches Richt haben Sie, hier zu beten unt 
ſterben ?⸗ 40 e 


konnten durch die wegen Mangel an Material kon⸗ 
ſtanten oder wenigſtens unſicheren Preisnotirungen, 
welche die Marktpolizei lleinerer Städte angab. Dae 


rung der Preisnotirungen von dieſem Zweige dr; 
Statiſtik mehr und mehr abgewendet, well die Pro. 
vinzlaldurchſchnitte im Allgemeinen dem Bedürfniß der 
Menge nach mundgerechten Zahlen eher entsprechen, 
Die Tagesblätter 
aber, denen es obliegt, dieſes Intereſſe zu unterhalten 
und zu fördern, ſind den vom ſtatiſtiſchen Bureau 
allmonatlich veröffentlichten umfangreichen Tabellen 
Sie vollſtändig 
abzudrucken würde einerjelts die Oekonomle einer jeden 
Zeitung verbieten, andererſeits würde den Leſern, deren 
Mehrzahl aus abgeſagten Feinden allen Tabellenwerke 
beſteht, damit auch kein großer Dienſt geſchehen. Sie 
mit Worten zu paraphraſtren, iſt auch kaum angäng 
lich, weil das Material zu groß iſt und jede Be 
ſchränkung Einſeitigkelt hervorrufen oder nach Tenden; 
außerordentlich 
wünſchenswerlh, daß die ſtatiſtiſche Behörde, welche 
die Tabellen publizirt, denſelben einen Text beigäbe, 
welcher die wichtigſten Daten hervorhebt, eventuell auch 
mit Kommentar verſieht und erklärt. Ditſes Verfah⸗ 
ren, welches einerſelts Veranlaſſung geben würde, an 
die zu veröffentlichenden Zahlen ſelbſt die Hand der 
Kritik in größerem Maßſtabe, als bisher manchmal 
geſchehen, anzulegen, würde andererſeits dazu dienen, 
einem Zweige der Statiſtik, welcher vor allen anderen 
geeignet wärt, das größere Publikum zu intereſſtren, 
wieder mehr Geltung zu verſchaffen. Aus der ſoeben 
publizirten Tabelle für den Monat Mai wollen wir 
ein paar auffällige Fakta konſtatiren, welche einer 
N Der Rog 
gen war am billigſten in Stralſund mit 129 
M. pro 1000 Kilo, am theuerſten in Köslin mit 
Letztere Preisangabe, welche annähernd 
bereits in den Vormonaten notirt war, erſcheint zu 
hoch. Wenn das in derſelben Provinz belegene Stral⸗ 


zig 139 M., Poſen 142 M., Bromberg 146 M. 
notiren, kann Köslin keinen Preis durch Monte ber 
hauplen, der 15 — 30 pCt. höher iſt und ſelbſt den 
Auch für den Wil- 
zen hatte Köslin im Januar mit 229 M. eine No- 
tirung, welche die der rheiniſchen und heſſiſchen Städte 
noch um 33 M. übertraf; im Februar ſtand der 
Weizen noch 218 M., im März 190 M., im April 
184, im Mai 180 M., alſo eine Abnahme von 49 
M. Während dem iſt der Roggen zwiſchen 171 und 
173 M. geblieben und fleht augenblicklich nur noch 
um 7 M., alſo 4 pCt. uledeiger als der Weizen, 
der in allen anderen öſtlichen Städten um 35 — 40 


FFT PURE FENREIRTIN 
ſtätte gut angeſehen, entfernte er ſich, um mit ein- 
Seine Freunde meinten, er wiſſe ſich gut zu 


wer die Finſterniß liebt, kann ſich ihrer lange genug 


en. 
2 Wachen hatte . Auf dem Gange nach dem Frledhofe begegnete 
S. keiner lebenden Seele — im Friedhofe, das wußte 


er, werde ihn Niemand ſtören. Der Mond war noch 


Schon von 


ihre Mutter, wie jo viele ihres Geſchlechtes, in einem 
Verhältniß zum verſtorbenen Fürſten Gortſchaleff ge- 


ſolche Klagen war das Herz des Großherzogs gerührt, 
und auch die heſſiſchen Prinzeſſinnen wußte die ge⸗ 
wandte Dame für ſich einzunehmen. Mt einem 
Jahrgehalt von 20,000 Mark iſt fie nun verhalt ⸗ 
nißmäßig wohlfell abgefunden worden. 

— Was ultramontane Phantafte Ales auszu⸗ 
hecken vermag, davon giebt ein Artikel der „Tiroler 
Stimmen“ eine Ahnung. 

In demſelben wird gejagt, daß nit der Grün⸗ 
dung des „proteſtantiſch⸗deutſchen Kaiſerlhums“ Titel 
und Würde der römſſch-deutſchen Kaifer, als Schuß⸗ 
herren der katholiſchen Kirche — unter welchem Rechts 
titel Karl der Große vom Papſte zum Kalſer gemacht 
wurde — durchaus nicht weggetilgt und erledigt jel. 
Dem Papſte ſtehe es auch heute noch immer zu, 


erproben würde, zum römiſch⸗deutſchen Kalſer zu krö⸗ 
nen, und wenn dieſe Idee auch gegenwärtig „m 
als inopportun ſei und zu den gefäßelichſten B 
wicklungen führen könnte“, jo könne nicht nur, ſon⸗ 


Kaiſer⸗Idee aktuell würde. Uad nun gelangt das 
klerikale Blatt zu der eigentlichen Pointe der ganzen 
Geſchichte, indem es fortfährt: „Ueberblickt man die 
Regenten insgeſammt, jo kommt wohl Jedem die 
Ueberzeugung, daß die einſtige Wahl des Papſtes auf 
ein Glied des habsburgiſchen Stammes wird fallen 
müſſen. Denn unter den Regentenfamilien ſuche man 
ſich eine, welche faft durchweg eine jo angeftammte 
Frömmiglelt zeigt, wie Diefe. Und wer das Verzeich⸗ 
niß der Wohlthaten ſtudiren wollte, würde finden, 
daß Habsburge Herrſcher ſeit Jahrhunderten unerſchöpf⸗ 
lich in Wohlthaten find. Beides find Dinge, welche 
die göttliche Vorſehung bewogen haben dürften, gerade 
dieſer Dynaſlie eine jo zähe Lebensdauer zu geben, 
wie ſie keine andere aufzuweiſen hat Denn fie blüht 
ſchon mehr als 600 Jahre. Wäre es darum zu 
wundern, wenn eben dleſelbe Vorſehung die römiſche 
Kaiſerktone wieder einem Hab. burger aufs Haupt 
ſetzte? Selbſt das Hinauswerfen Oeſterreſchs aus 
Deutſchland vürſte eine Bürgschaft dafür bieten, denn 
CCC ARTEN EEE TE 


„Dies iſt das Grab meiner Braut.“ 

©. . glaubte, er müſſe verrückt werden. Er 
kommt mit dem Entſchluſſe, ſich todt zu ſchießen, zum 
Grabe ſeiner Braut und findet hler einen wildfrem⸗ 
den Menſchen, der ihm ebenſo wild antwortet, als 
er ihn wild befragt, der ſich das Leben nehmen will, 
wie er ſelbſt und der dies Grab für das feiner Braut 
aue giebt — wie er. 

„Ich bitte Sie, mein Herr, überzeugt zu ſein“ 
— ſprach S.. „daß ich des Spaßes ſatt bin. 
N Sie in Gottes Namen und laſſen Sie mich 
allein.“ 

„Ich ſoll mich entfernen und Sie hier allein 
laſſen? Und was wollen Sie hier?“ 

„Nichts Anderes, als was auch in Ihrer Ab⸗ 
ſicht liegt. Ich will mich todtſchleßen.“ 
8 Sie von Sinnen?“ 

„Urſache genug hätte ich dazu. 
Grabe ruht meine Ban x a 

„Mein Herr, Sie wollen mich ärgern, Die 
hier den ewigen Schlaf ſchläft, war meine Braut.“ 

„Wie iſt Ihr Name 2° 

„Das gehört nicht zur Sache, ich habe Sie 
nicht um den Ihrigen gefragt. Sie verleumden ein 
Mädchen, das ſchon todt iſt, ſagen ihr nach, fie ſel 
falſch geweſen und habe zwei Bräutigame zugleich 
hintergangen, Wenn Sie behaupten, ſich todtſchießen 
zu wollen, ſo müſſen Ste eine Piſtole bei ſich haben. 
Auch ich habe eine bei mir. Die Diſtanz iſt bald 
beſtimmt. Sie ſtellen ſich an's tine Ende des Gra- 
des, ich an's andere und wir ſchießen.“ 

„Sie haben heute das ſeltſame Glück, immer 
das zu rathen, was auch ich eben jagen wollte. Ge⸗ 
rade das habe ich vorſchlagen wollen.“ 

„Ganz gut, nehmen wir unſere Plätze ein.“ 
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Sonntag, den 15. Juni 1884. 


— Wie aus den Mittheilungen in der heſſi⸗ 
ſchen Kammer erhellt, hat der Großberzog amtlich er⸗ 
klären laſſen, daß er ſich zur Auflöſung feiner mor⸗ 
zanatiſchen Ehe mit der Frau v. Kolemine entſchloſſen 
habe, nachdem er eingeſehen, wie ſehr er ſich getäuscht. 
Der Großherzog ſoll wirklich das Vorleben feiner Ge⸗ 
mahlin nicht gekannt haben, die ihn beſonders dadurch 
für fi gewonnen haben fol, daß ſie mit großer Ge⸗ 
wiſſenszartheit ihr Bedauern darüber ausſprach, daß 


ſtanden und nicht den guten Ruf beſeſſen habt, den 
die Franzosen einen goldenen Gürtel nennen. Durch 


einen katholiſchen Fürſſen, der ſich in hervorragender 
Weiſe als Schützer und Anwalt der katholtſchen Kirche 


dern es müſſe die Zeit kommen, in welcher dieſe 


In dieſem 


„womit man fündigt, damit wird man geſtraft“. 
Nun wurde aber damit gefündigt, daß Orſterreich 
aus ſeinem legalen Erbe getrieben und vom Herzen 
Germantens loegeriſſen wurde. Folgerichtig iſt es da⸗ 
her geſchloſſen, Habsburg, die Perfonifitation Oeſter⸗ 
reichs, geht der ſchönen Zukunft entgegen, wieder die 
Krone und das Szepter Deutſchlands zu werden, und 
zwar auf friedlichem Wege, was der ſchönſte Ehren⸗ 
kranz wäre. 

— Die „Germanla“ erklärt das Dementi, 
welches die „Nordd. Allg. Zig.“ ihren Mittheilungen 
über dle Verhandlungen wegen Neubeſetzung des erz⸗ 
biſchöflichen Stuhles in Poſen entgegengeſetzt hat, als 
ein bloßes Spiel mit Worten. „Man greift einige 
Sätze Heraus, in denen irgend ein Wort ſteht, das 
man anfechten zu können mint; auf Grund deſſen . 
wird dann der ganze Satz mit dem Prätikat „nicht 2 
wahr“ bezeichnet, ohne daß man irgend wie die Dr. 
Grenze der Wahrheit und der Unwahrheit angiebt.“ 
Auf Grund ſpäterer Informationen jeifle in der Lage 
alle Hauptpunkte ihrer Darſtellung als richtig anzu- 
ſehen trotz aller offtzͤſen „Nicht wahr“, welche ſich 
Gott weiß auf welche Umfamböwörter beziehen. Die 
ee ſchließt ihre Erklarungen en folgender 

e: Ei 


„Das offtiäſe Blatt jagt: „Wenn die „ 
mania“ uns die Zustimmung ac. zur N. öffentlich 


der Verhandlungen verſchaſſen will“ 
das „uns“ 7 Offenbar die „ . 
Alſo dieſes Blatt . Beſigß 


nicht ſtören. A 
Diplomatie ſchwe zuſt 8 
über die Veröffentlichung vo nf 
handlung zu triten. Nan hat di 
Laufe der Verhandlungen mit Rom 
Aktenſtücke in die Oeffentlichkelt gelangen 
daß vorher oder nachber über die „Zuſtimmung“ der 
römiſchen Diplomatie irgend etwas bekannt geworden 

wäre. Wenn jeht ſogar die „Norbb, Allg. Zig,“ 
jo ſtrupulös geworden iſt, die ihr vorliegenden Ver⸗ 
handlungen zunächſt zu ſekretiren, ſo muß wohl für 
ſie ein beſonderer Grund vorliegen, dieſes Mal die 
Oeffentlichkeit zu ſcheuen. Das tritt um ſo deut⸗ 
licher hervor, wenn man bedenkt, daß eine offtziöſe 
Darſtellung des Sachverhalts, ſoweit ſie zu der an⸗ 
geblich nothwendigen Richtigſtellung unjerer Angaben 
erforderlich iſt, keineswegs durch den bipfomatijchen 
Gebrauch behindert wird. Wir können alſo die 
„Norddeutſche Allgemeine Zeitung" nur auffordern, 
pofitiv und beſtimmt zu jagen, was nach ihrer An⸗ 
ſicht geſchehen und nicht geſchehen iſt. Wenn uns 


du 


Sie erhoben ſich und zielten. Jeder richtete den 
Lauf ſeiner Piſtole gegen das Herz ſeines Gegners. 

„Eins, zwei“ 

In dieſem Moment ließen Beide die aufgeho 
bene Piſtole ſinken. 

„Mir iſt etwas eingefallen.“ 

„Auch mir — doch Sie kommen mir immer 
zuvor.“ 

„Mir kam die Idee, die Todte ſelbſt werde am 
beſten entſcheiden können, wem von uns Beiden ſie 
im Leben als Braut angehörte.“ 

„Ich hatte denſelben Gedanken. An einem ih⸗ 
rer Finger muß ſie einen Verlobungsring haben; 
deſſen Name dieſem Ringe eingravirt iſt, dem war 
fe treu. Das Glück des andern war nur ein 
Traum.“ 

„Richtig. Graben wir den Sarg aus.“ 

„Auf dem Wege hierher ſah ich einen Spaten 
und eine Hacke. Hier find ſie.“ 

„Ganz gut, alſo beginnen wir.“ N 

„Deſſen Ring gefunden wird, der tödtet ſich, 
der andere legt ihn zu ſeiner Braut hin und geht 
ſeiner Wege.“ 

Die Männer legten ihre Waffen auf die Erde, 
griffen nach dem Spaten und der Hacke, wühlten das 
Grab auf, fanden den Sarg, riſſen den Deckel auf 
und fanden darin — eine Wachspuppe, mit dem 
zum Sprechen getroffenen Geſichte der Braut, dit 
Gott weiß wo — einem ſchauluſtigen Publikum 
vielleicht waghalſige Sprünge zum Beſten giebt — 700 
da ſte mit dem Clown einer wandernden Kunſt⸗ N 
reitertruppe vor ihren beiden Bräutigamen das Weile 
ſuchtt! 


— 


auch die diplomatiſchen Aktenſtücke nicht 


hoffen wir doch, mit Hülfe unſerer römiſchen Kor · 
reſpondenten die Wahrheit auch gegen die poſitiven 
Angaben der Offiziöſen ſichern zu können. Die all. 
gemeinen Negationen, welche im beſten Falle auf 
Silbenſtechercien hinauskommen, ſchieben wir einfach 
als bedeutungsloſes Spiel mit Worten bel Seite," 
— Der in offiiöjen Beziehungen zu dem fran ⸗ 
zöfffgen Kabinet ſtehende „Temps“ fühlt ſich heute 
veranlaßt, auf die in der marokkaniſchen Angelegen⸗ 
heit gegen Frankreich erhobenen Anſchuldigungen zu 
antworten. Hervorgehoben wird zunächſt, daß ein 
Theil der ſpaniſchen und der engliſchen Preſſe den 
Beſorgniſſen bezüglich der Frankteeich zugeſchrlebenen 
Pläne Ausdruck gegeben habe, indem ſie darauf hin⸗ 
wies, daß, wie es für Tuneſten bereits geſchehen ſel, 
auch für Maroklo ein franzöſiſches Protektorat vorbe⸗ 
reitet werde, ſo daß der diplomatiſche Verteeter Frank⸗ 


Zeit Rouſtan in Tunis. Der „Temps“ bezeichnet 
nun als die wirkliche Abſicht der franzöſiſchen Regie ⸗ 
rung die Sicherung des berechtigten franzöſiſchen Ein⸗ 
fluſſes, der im Intereſſe Algerlens unumgänglich noth⸗ 
wendig ſei. Zugleich wird zugeſtanden, daß England 
und Spanien ebenfalls in Marollo Intereſſen haben, 
welche gegenüber den franzöſiſchen ins Gewicht fallen. 
Hinzugefügt wird jedoch, daß die Regierungen beider 
Staaten anſchrinend wegen der Frankreich „willkürlich“ 
zugeſchriebenen Abſichten nicht ernſthaft beumuhigt 
feien. Dieſe Ausführungen ſtehen im Weſentlichen 
auch im Einklange mit den jüngſt an dieſer Stelle 
mitgetheilten Nachrichten des Madrider Journals 
„Epoca“. Schärfer geht der „Temps“ anläßlich der 
jüngſt vom italieniſchen Miniſter des Auswärtigen 
Mancini in der Deputirtenkammer gemachten Enthül⸗ 
lungen vor, da Italiens politiſche und Handels⸗In⸗ 
tereffen in Marokko nach dem offizlöſen Pariſer Or⸗ 
gane von mittelmäßiger Bedeutung ſein ſollen. Der 
„Temps“ ſpottet andererſelts übt: die von Mancini 
betonten „geographischen“ Intereſſen, „welche die Ila⸗ 
liener die Ohren ſpitzen laſſen, ſobald eine auf das 
miltelländiſche Meer bezügliche Frage im Spiele IR". 
Der italleniſche Minifter des Auswärtigen ſelbſt wird 
wegen ſeiner Erklärungen vom „Temps“ ziemlich iro⸗ 
niſch behandelt. Insbeſondere wird betont, daß Man⸗ 
eint, „der hinſichtlich der Berichtigung der Grenze 
von Algerien nach London, Madrid und ſelbſt nach 
Berlin berichten zu müſſen glaubt“, nach ſelner eige- 
nen Erkläumg „formelle, poſſtive, kategoriſche und 
wiencchotte" Ju berungen erhalten habe, daß der ter⸗ 
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gewonnen werden, wenn man ö 
die Steuerfreiheit verſpräche. Schritte in dieſer Rich⸗ 


reichs in Tanger eine ähnliche Rolle ſpiele wie ſeiner 


nach Darfur. 
ihnen für 25 Jahre 


tung ſollen bereits eingeleitet worden ſein. 
\ Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 15. Juni. Wie alljährlich, ſo neh⸗ 
men auch in dieſem Sommer am 15. Juli die Ge⸗ 
richteferien ihren Anfang und dauern bis zum 15. 
September. Da während derſelben eine große Anzahl 
von Geſchäften ruht, jo machen wir jetzt ſchon dar⸗ 
auf aufmeriſam und bemerlen, daß, wenn Jemand 
noch vor den Ferien Forderungen elnklagen will, es 
die höchſte Zelt dazu iſt. Wahrend der Ferien wer⸗ 
den nur in Ferienſachen Termine abgehalten und Ent- 
ſcheidungen getroffen. Dics find folgende: Straf⸗ 
ſachen, Arreſtſachen und die eine (inſtweilige Verſü⸗ 
gung betreffenden Sachen, Miß⸗ und Marktſachen, 
Streitigkeiten zwiſchen Vermiethern und Miethern von 
Wohnungs- und anderen Räumen wegen Ueberlaſſung, 
Benutzung und Räumung derſelben, ſowie wegen Zu⸗ 
rückhaltung der vom Miether in die Miethsräume 
eingebrachten Sachen, Wechſelſachen und Bauſachen, 
wenn über die Fortſetzung eines angefangenen Baues 
geſtritten wird. Es lönnen jedoch auf Antrag auch 
andere Sachen, wenn fie einer beſonderen Beſchleunl⸗ 
gung bedürfen, vom Gerichte als Ferienſachen bezeich- 
net werden. Das Mahnverfahren, das Zwangovoll⸗ 
ſtreckungs Verfahren und das Konkurs-⸗Verfahren wird 
durch die Gerichtsferien nicht unterbrochen. Auch find 
die Gerichtsferien auf die Angelegenheiten der nicht 
freitigen Gerichtsbarkeit ohne Einfluß. Soweit das 
Bedürfniß einer Beſchleunigung nicht vorhanden iſt, 
kann jedoch die Bearbeitung der Vormundſchaftsſachen, 
Nachlaßſachen, Lehns⸗, Fidtikommiß⸗ und Stiftungs- 
ſachen unterbleiben. Durch die Gerichtoferien werden 
auch, ausgenommen in den Ferien und als ſolche 
beztichneten Sachen, die Einlaſſungs⸗ und Ladungs⸗ 
feiften unterbrochen. Dieſe Friſten laufen dann erſt 
nach den Ferien weiter. Die ſogenannten Noth⸗ 
friſten: Einſpruchefriſt, Beruſungsſriſt, Reviſtonsfriſt, 
die Friſt für die Nichtigkeits- und Wit dertinſetzungs⸗ 
Klage, die Iriſt für die Anfechtunge⸗Klage gegen das 
Ausſchluß Urthell im Aufgebots⸗Verfahren und endlich 
die Frſſt für die Klage auf Aufhebung des Schieds⸗ 
ſpruches nach Erlaß des Vollſtreckungs Urthells erlelden 
durch die Ferien keine Hemmung. 

— Perſonalveränderungen im Bezirk der kaiſer⸗ 
lichen Ober-⸗Poſtdirektion zu Stettin. Der Poſtrath 
Bifger iſt zum Ober⸗Poſtrath ernannt worden. Die 
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erung erfahre hürde. ührungen aul, zu 
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ſo wird General Gordon erſucht, bei der erſten beſten 
Gelegenheit ſolche Mittel zu ergreifen, um ſich jeibft 
und jene Egypter in Khartum ſammt ihren Welbern 
und Kindern in Sicherheit zu bringen, welche ihm 
treu gedient haben. Die Wahl der Route bleibt voll 
ſtändig feinem Ermeſſen überlaſſen; er muß aber vor 
Allem auf ſeine eigene und auf die Sicherheit der 
übrigen brſtiſchen Unterthanen Bedacht nehmen. Mit 
Bezug auf die oben erwähnten Egypter wird General 
Gordon bevollmächtigt, freien Gebrauch von Geldbe⸗ 
lohnungen oder Zuſagen nach feinem eigenen Ermeſ⸗ 
fen zu machen. Es ſteht ihm belſplelswelſe frei, den 
egyptiſchen Soldaten in Khartum Geldſummen für fie 
und die ihnen zugehörigen Perſonen per Kopf anzu⸗ 
welſen, deren Zahlung aber von ihrer glücklichen An⸗ 
kunft in Korosko oder einem andern von General 
Gordon als Zufluchtsſtätte bezeichneten Orte abhängt; 
ebinſo kann er die benachbarten Stämme zur Eskor⸗ 
tirung anwerben und dafür bezahlen. Ihrer Ma⸗ 
jeftät Regierung glaubt, daß die Sudaneſen in Khar⸗ 
tum in keiner Gefahr ſchweben. Sollte General 
Gordon irgendwelche Perſonen oder Agenten nach an- 
deren Plätzen entſandt haben, ſo wird er ermächtigt, 
jede Summe zu vtrausgaben, die zu ihrer Zunückbe⸗ 
tufung oder für ihre Sicherheit erforderlich ſein 
ſollte.“ 


Ausland. 


i Paris, 13. Juni. Die Armee⸗Kommiſſion 
bat heute mit 7 gegen 3 Stimmen das Amendement 
Laneſſan verworſen, welches am Ende des erſten und 
des zweiten Dienſtjahres eine techniſch- militärſſche Prü⸗ 
fung eingeführt und von dem Ergebniſſe die frühere 
h Entlaſſung abhängig gemacht wiſſen will. 
winiſter hatte vorher erklärt, daß dieſes Amendrment 
| abſolut unannehmbar wäre, und daß deſſen Annahme 
Mi der Vertagung des ganzen Rekrutirungsgeſetzes auf 
hi unßeſtimmte Zeit gleichkommen würde. Verſchledene 
ö Fraktionen der Kammermehrheit haben heute ebenfalls 
7 über das Amendement berathen und erhellt daraus, 
2 daß im Widerſpruche mit dem geſtrigen Votum dle 
Kummermehrheit nunmehr das Amendement Laneſſan 


2 verwerfen wird. 

2 Kairo, 10. Juni. Der Mahdi hat ſich mit 
3 ſcinen Frauen und Schätzen aus El⸗Obeld und aus 
2 Kordofan überhaupt nach der beinahe unzugänglichen 


* J b-el Gadin, fünf Tagertiſen ſüdlich von El Obeid, 
zurückgezogen. Seine Macht iſt durch die Feindſelig⸗ 
keit des Scheich Salehs, des Chefs des. Kababiſch⸗ 
Stammes, deſſen Bruder er tödtete, geſchwächt wor⸗ 
ten. Die Kababiſchen find der mächtige Stamm 


Der Kriegs ⸗ ge 


rigen Hülfslehrers Jonathan Heling als ordentuchen 
Lehrers genehmigt. Der Lehrer A. Witte in 
Demmin iſt zum Hauptlehrer der dortigen örtiſchule 
ernannt. — In Alt-Damm iſt der Schullehrer Solt⸗ 
mann, in Pöliß der Lehrer Galſter, in Kaſeburg der 
dritte Lehrer Daniel und in Alt- Falkenberg der Kuſter 
und Lehrer Bruß proviſoriſch angeſtellt. — In Garp, 
Synode Uſedom, iſt der Küſter und Lehrer Buth und 
in Rieth, Synode Ueckermünde, der Küſter und Lehrer 
Boldt feſt angeſtellt. 

— Die neue Operette von Zell und Gender 
„Nanon“, welcht in Berlin über zwelhundert Mal 
aufgeführt wurde und noch heute ſich daſelbſt als zug- 
kräftig erweiſt, hat in der jüngſten Zeit ihren Weg 
ſehr ſchnell durch ganz Deutſchland gemacht und hatte 
überall die gleiche glänzende Aufnahme. Herr Direk⸗ 
tor Schirmer ſetzt alle Hebel in Bewegung, um ihr 
auch hier einen gleichen Erfolg zu ſichern. Die Aus- 
ſtattung ſoll glanzend ſein und. bereits‘ biendet; 
ebenſo ſind die Requiſiten bereits aus Berlin einge⸗ 
troffen. Geſiern fand bereite die erſie Bühnenprobe 
ſtatt und dürfte dieſes neue Werk ſehr bald am Belle ⸗ 
vue ⸗Theater in Szene gehen. 

— Nach einem aus Kiel hier eingetroffenen 
Telegramm iſt die Probefahrt des Stettiner Lloyd⸗ 
dampfers „Martha“ geſtern daſelbſt gut abgelaufen. 
Der Dampfer iſt geſtern Abend circa 7 Uhr nach 
hier in Ser gegangen und heute Abend gegen 7 Uhr 
bier an der Stadt zu erwarten. Die Dampfer „Das 
Haff“ und „Wolliner Greif“, welche der „Martha“ 
euigegenfahren, gehen um 4 reſp. 4½ Uhr Nach ⸗ 
mittags präziſe vom Dampfſchiffs⸗Bollwerk ab. 

— Die hieſige Töpferinnung hat fol- 
ndes Telegramm an den Herrn Reichstagsabgeord⸗ 
neten Hofrath Ackermann in Berlin abgeſandt: „Die 
unterzeichnete Innung geſtattet ſich, Ew. Hochwohl⸗ 
geboren, ſowie Herrn Abgeordneten Windthoeſt ihre 
auf ichtigſten Glückwünſche zu dem ſiegreichen Triumphe 
durch die Annahme dis Antrages betreffend Para- 
graph 100 e der Gewerbrordnung hierdurch zu über⸗ 
ſenden. Wir begrüßen die Annahme des Antrages 
als einen weſentlichen Fortſchritt auf dem Gebiete der 
Handwerkerbewegung. Mit dem verbindlichſten Danke 
für Ihr mannhaftes Eintreten für die Hebung des 
deutſchen Handwerks verharrt in tieſſter Ehrerbietung.“ 

— Ueber einen Anfall auf eine Dame, welcher 
ſich bereits am Dienſtag Abend abſpielte, erhalten wir 
erſt heute Kenntniß. Die am hieſigen Stadt⸗ und 
Bellevuelhrater beſchäftigte Friſenſe Wittwe B. ging 
am genannten Abend um 11 Uhr nach Schluß der 
Vorſtellung nach ihrer in der Gieſebrechtſtraße gele⸗ 


zur Verfügung des Sudan; fie zählen 6000 kriegsfahige Männer genen Wohnung, als plötzlich in der Moltkeſtraße ihr 
ſtehen, wie unſeren Kollegen von der „Nordd. “, ſo und ihre Herrſchaft erſtreckt ſich von Dongola bis ein Mann in anſtändiger Kleidung den Weg vertrat 
x Sie könnten liicht für die Regierung und ſie ſich genölhigt ſah, nach der andern Seite zu 


gehen. Der Mann verfolgte ſie jedoch, packte fle im 


Genick, traktirte fie mit Fauſtſchlägen und warf fie 


ſchließlich mit voller Kraft auf das Pflaſter, wodurch 
Frau B. verſchiedene Verletzungen im Geſicht und am 
Körper davontrug. Auf das Hülferufen der Frau 
eilten Leute herbei, doch gelang es dem Thäter, zu 
flüchten. 

— Der Poſtdampfer „General Werder“, Kapt. 
H. Chriſtoffers, vom Norddeutſchen Lloyd in Bremen, 
welcher am 31. Mai von Bremen abgegangen war, 
iſt am 13. Juni Morgens wohlbehalten in Newyork 
angekommen. ; 

— (Elyſtum⸗Theater.) Das Gaſtſpiel des Herrn 
Karl Sontag im Elpſtum⸗Theater neigt ih feinem 
Ende zu und wird Herr Sontag in den wenigen Ta⸗ 
gen noch ſeine beliebteſten Gaſtrollen unſerem Publi⸗ 
kum vorführen, wie z. B. am Montag feinen treff- 
lichen Bergheim in „Ein Luſtſpiel“ und am 
Dienſtag feinen Chevrial in „Ein Parlſer Ro⸗ 
man“, der zum letzten Male in dieſer Salſon in 
Szene geht. 

— In der Woche vom 8. bis 14. Juni 
ſind in der hieſigen Volksküche 1633 Portionen ver- 
abreicht. 

— Der Poſtdampfer „Titania“ if mit 52 
Paſſagleren in Stettin von Kopenhagen am Dlens⸗ 
tag und Freitag früh eingetroffen und mit 56 Paſ⸗ 
ſagieren am Mittwoch und Sonnabend Mittags nach 
Kopenhagen zurückgegangen. 


Kuuſt und Literatur. 

Theater für heute. Elyſtumtheater: 
„Gebrüder Bock.“ Komiſches Lebenbild mit Geſang 
in 3 Alten. Bellevuetheater: „Der Bet⸗ 
telſtudent. Komiſche Operette in 3 Akten. Mon 
tag: Elyſiumtheater: „Ein Luſtſplel.“ Luſt⸗ 
ſpiel in 4 Aufzügen. S 
„Das Verſprechen hinterm Hterd.“ Ländliches Cha⸗ 
raklerbild in 1 Akt. Hierauf: Großes Ballet Diver- 
tiſſement. Zum Schluß: „Die ſchüne Galathee.“ 
Komiſche Operette in 1 Alt. 


Eutſcheidungen deutſcher Gerichts höfe 
(Nach den neueſten Zeitſchriften und Sammlungen.) 

Beim Drohen einer Schiffskolliſton liegt jeder 
Beſatzung der betheiligten Schiffe ob, kein Manöver 
noch eine ſonſtige Thätigleit zu unterlaſſen, welche dazu 
geeignet ſein könne, die Kolliſton abzuwenden oder 
deren ſchädliche Wirkung zu verringern. Iſt eine 
Kolliſion zu befürchten, ſo beſteht eine gemeinſame 
Gefahr, deren Abwendung eine Aufgabe für die Be⸗ 
ſatzung eines jeden der betheiligten Schiffe wird. 
Welches ein durch die Umſtände gebotenes, ſchaden⸗ 
abwendendes Verfahren unterläßt, macht ſich elnes 
kulpoſen Verhaltens ſchuldig. U. R. O. H. G. Sig. 
Bd. 13 S. 113. ini 5 
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mäßigem Nebel mit voller Dampfkraft ging, kann 
dem Kapitän, ebenſowenig wie dem Leotſen, ein Vor⸗ 
wurf gemacht werden. Erk. S.-A. Hamburg, 9. Jan. 
879. Entſch. Bd. 1 S. 242. 

Kein Schiff iſt berechtigt, ein anderes durch 
ſchntlle Fahrt zu gefährden, weil es Elle hat, oder 
weil der Führer der Meinung iſt, Elle zu haben. 
Erk. uf. S. A., 4. Nov 1882 a. a. O. Bd. 4 
S. 406. f 

Die Vorſichtemaßregeln find ſtets ſofort beim 
Eintritt des Nebels zu treffen, auch wenn derſelbt für 
vorausſichtlich raſch vorüberzlehend gehalten wird. 
Erk. S.-A. Bremerhaven, 28. Sept. 1882 g. a. O. 
S. 363. 

Zur Sachbeſchädigung (s 303 des GStrafgejeh- 
buchs) gehört, daß die fremde beſchädigte oder zerſtörte 
Sache einen Werth, wenn auch nur für den Beſißer, 
habe. U. des Relchsger. III. Straf Senat vom 14. 
Febr. 1884.) 

Das Betufungegericht iſt verpflichtet, in den 
Entſcheidungsgründen des Berufungsurthells das Vor⸗ 
bringen der Parteien und die Bewelsergebniſſe in der 
Art als Grundlage der thatſächlichen Seſiſtellungen zu 
würdigen, daß das Rtviſtonsrecht dadurch in Stand 
geſetzt wird, ganz tlar zu überſetzen, ob das Beru⸗ 
ſungsgericht fig bei den thatſachlichen Feſiſtellungen 
wirklich alle an ſich für dieſelben relevanten Grund⸗ 
lagen vollſtändig und thatbeſtandsgemaß vergegenwär⸗ 
tigt hat, ſowie ob dieſe Seſiſtellungen auf lediglich 
faltiſchen Würdigungen beruhen, oder von mitwirken 
den juriſtiſchen Geſichtspunlten beherrſcht werden. Der 
derartig feſtgeſtellte Thatbeſtand if dann unter die 
Rechtsnormen zu ſubſumiren, und find dabei die 
Rechtonormen, unter welche die Subſumtion erfolgt 
iſt, hervorzuheben, und die Weiſe, wie die Subſumtion 
vollzogen iſt, klarzulegen, wober erſichtlich ſein muß, 
daß die von den Parteien und in dem Urtheil erſter 
Inſtanz angeregten rechtlichen Gechtepunkte erwogen“, 
— ſo heißt ee im U. des erichte 1. 3.S. 
vom 7. Mai d. J. (G. 116 1884). Andernfalls 
liegt nach dem R⸗G. ein Verſtoß gegen 88 259, 
513 Nr. 7 3.-P. O. vor. An leßzter Stelle heißt 
te, daß ein Urthei dem Angriff durch die Revſſion 
unterliegt, „wenn die Entſchtidung nicht mit Grün ⸗ 
den verſehen iſt“; das Urthtil kann hiernach viele 
Bogen Gründe enthalten und doch mit Gründen nicht 
verſchen ſein. 1 

Zum Abſchluß von Pachtverträgen ſeitens des 
Pflegers einer Perſon, welche wegen Krankheit zu 
handeln außer Stande, iſt ſtets die Genehmigung des 
Vormundſchaftsgerichts erforderlich. U. des Rilche 
gerichts 3. 3.⸗S. vom 25. Jan. 1884. Bemerlt 
ſel, daß für Bevormundete eine Verpachtung oder 
Verwerthung unbrweglicher Sachen nur, wenn dieſelbe 
über das Alter der Großjährlgleit hinaus erfolgt, der 
richterlichen Geuehmitgung bedarf. ( Juſttz-Miniſt. 
Blatt“ 1884, S. 80). “N B 


Neubrandenburg, 13. Junk. 
Wollmarkt waren 5500 Ztr. angefahren, die Wäſe 
waren gut, der Markt aber verlief ſchleppend 
mit cinem gegen das vorige Jahr erheblichen Pee 
abſchlag. Kunſtwäſchen erzielten 158 - 170, M 
telwäſchen 153 158, abfallende Wäſchen 146 bis 
152 Mk. Der Markt war Nachmittags bis a 
wenige Stämme geräumt. 

Landsberg a. W., 14. Jani. Die Zufuhr 
betragen 4000 Ztr. Es werden 150 bis 180 M. 
für Dominialwolle 160 Mk, bezahlt. Die Wäſch⸗ 
iſt befriedigend. Käufer find Jorſter und Neudammen 
Fabrikanten. Das Giſchäft iſt ziemlich lebhaft un 
laßt ſich annehmen, daß der Markt geräumt wer 
den wied. * 

Vermischte N 

— Ueber eine gar merkwürdige Mißgeburt weiß 
das „Berliner Fremdenblatt“ wie folgt zu berichten! 
Am Donnerſtag Nachmittag wurde im Haufe Kirch 
ſtraße 26, Hof 4 Treppen, von der Frau des da, 
Weckner, der bereits mit 7 Kindern geſegnet iſt, ei 
Kind mit zwei Köpfen und zwei Geſichtern geboren 
welches nach der Geburt ſofort verſtarb. Dieſe Miß 
geburt wurde geſtern der Charité eingeliefert. 7 
Haus Kirchſtraße 26 (Moabit) ſcheint öfter Natur⸗ 
kurloſttäten hervorzubringen, denn vor zwel Jahres 
kamen auf demſelben Flur, nur in einer anderen 
Wohnung und von einer anderen Fran Sans ir 
Welt, und jetzt dieſe Mißgeburt. Das Kind ha 
einen Kopf mit Geſicht an richtiger Stelle, und einen 
zweiten Kopf mit Giſicht am Ende des Nüchratre. 
Eine ſonderbare Laune der Natur! 

— Am vergangenen Montag um / 12 uhr 
Nachts iſt Premlerlicutenant v. Hartmann vom Re⸗ 
giment Kaiſer Franz nach tinem Diſtanzritt aue Ber 
lin in Ulm angelangt. Derſelbe war, wie die „Voſſ 
Ztg.“ berichtet, am 1. Juni in der Nacht von Sonn 
tag zu Montag um 3 Uhr aus Berlin meggeritt 
und langte am Montag in Wittenberg an. Vo 
dort ritt er am Dienſtag bis Leipzig, am Mittwoch 
bis Zwickau, am Donnerſtag bis Hof, am Freitag 
bis Bayreuth, am Sonnabend bis Nürnberg, a 
Sonntag bis Nördlingen und am Montag bis Ulm 
So tft Lieutenant v. H. durchschnittlich 13 bis 1 
Meilen am Tage geritten. Hr. v. Hartmann ff 


— 


— Von dem Ende des Kalſers Naxolton III 
giebt der Geheime Regierungs Rath Meding in de 
eben etſchtenenen dritten Bande feiner „Memoiren z 
Zeltgeſchichte“ die folgende, noch nicht bekannte Dar 
ſtellung: Wie ſehr in’ feiner letzten Lebenstpoche Na 
poltons körperlſcher Zuſtand mit feinen guälenden Lei 
den beflimmend und maßgebend für ihn war, bemeif 
in tragiſcher Welſe die Geſchichte ſeines Todes. Un 
die Jahreswende 1872—73 war Alles in Bra 
ur Wiederherſtellung des Katſerreiches vorbereſtet, 
e e eee, 17 
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mer lebhafter erweckt, und der Marſchall Mac Ma 
hon wäre mit Freuden beteit geweſen, dem zurücklh 
tenden Kalſer entgegen zu reiten, wie es eiuſt Mo 
gethan. Für die Landung war Alles in Bereltſcha 
und man hatte in Berlin duch eine vertraute Per 
ſon von Chlſelburſt aus anfragen laſſen, wie fi 
Deutſchland, deſſen Ofkupatſons Armee damals no 
in Frankreich ſtand, einer Landung des Katſers gegen 
über verhalten werde. Die bestimmte und präz 
Antwort war erfolgt: „Wir werden Gewehr bel Fu 
ſuhen!“ Allee ſch en dem Unternehmen einen gün 
ligen Erfolg zu verſprechen, aber der Kalſer litt un 
ſäglich an den Schmerzen ſeints Blaſenſteing. 
Kalferin Eugenie drang in ihn, id) vor der Ausfüh- 
rung des Unternehmens einer Operation zu unterzle 
hen, für welche die Aerzte mit Sicherheit 1 
fligen Ausgang verſprachen. Napolton de 
dleſe Operatſon, er erklärte, daß er trotz ſeiner Kran 
beit die Anſtrengungen des Zuges nach Frankr 
überwinden lönne, daß er aber die peinvollen Qua 
len einer Operation ace werde. Es la 
zu einer heftigen Szene. Endlich gab der Kalſer 
dringenden Vorſtellungen, die ſich bis zu Vorwürfe 
ſteigerten, nach — die Operation wurde vollzog 
Sie verlief vollkommen glücklich, wie es die A 
vorhergeſagt hatten, aber auch Napoleon hatte 
Empfint lichkeit ſeiner Konſiitutlon richtig erkannt, 
giquälten Nerven verſagten den Dienſt, er ſchlief ein, 
um nie mehr zu erwachen. Die Gedichte ſeines Ip 
des, deren Tragik nur noch durch den verbängnißvol 
len Untergang ſeines Sohnte, des letzten Trägers 4 
Napoleonſſchen Kalſerprinzips, überboten wird, iſt, 4 
Meding ſchrelbt, „wenig bekannt, die Quelle 
aus der ich fie geſchöpft. ſchließt jeden Zweifel 
ihrer volllommen hiſtorlſchen Wahrheit aus“. 
— Student: „Guſtl, ich bekomme ein friſche 
Glas Bier, ein Schnitzel und einen Ka“ 
Apropos, hab' ich denn geſtern meine Zeche 
ahi 1% 7 Bau 
a Kellnerin: „Geſtern nicht, vorgeſtern nicht, vo 
vorgeſtern nicht 
Student: „So, jo, Nun Bufl, das geht mi 
ſo fort — Sie müſſen mich nächtens daran en 
F e f 
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Te legraphiſche Depeſchen. 
Wien, 14. Jund. Nach einer Mittheilung 
„Priſſe“ iſt bei den Konferenzen, zu denen die a 
Verkehr der Nord- und Oſiſee⸗Häfen betheilſgten ö 
reichiſchen Bahnen mit den betreffenden deutſchen Ba’ 
nen am 11. und 12. d. in Antwerpen zuſammt 
getreten waren, eine Reoiſton reſp. Neuherſtellung 
Verbandta iſs in Berathung gezogen worden. 
Rom, 14 Juni. Die geſammte Preffe, 
oſſtziöſe ausgenommen, zeigt ſich beunruhigt durch 
Wendung der Dinge in Matollo. Mana 
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Sohn des Gouvernturs von Ulm, dis Generallſeute“ 
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